
14. März 2022Die Zeitung für das Zurzibiet

3Region Die BotschaftMontag, 14. März 2022

Zuerst wird nicht bezahlt,  
dann geht es drunter und drüber
Der Premierenabend im Propsteikeller sorgte für viele Lacher. Im vom Theater Klingnau  
inszenierten Stück «non si paga» schwingt bei viel Originalität auch ein ernster Ton mit.

KLINGNAU (tf) – «Gegen Diebstahl von 
oben gibt es nur eines – Enteignung von 
unten!» Das ist einer der vielen markigen 
Sätze, die am Freitagabend auf der Büh-
ne im Propsteikeller fallen. Während die 
meisten humoristisch angehaucht sind – 
«Wenn man im Fall die Pille nicht nimmt, 
dann kann es sein, dass sie nicht nützt.» 
– ist es dieser eine nicht. Die Aussage zur 
«Enteignung von unten» trifft den Kern 
des gesamten Stücks. Gibt es vielleicht 
tatsächlich Situationen, in denen Dieb-
stahl, der sonst natürlich zu verurteilen 
ist, eben doch gerechtfertigt ist? Wenn 
rechtschaffene Leute arbeiten und arbei-
ten und ihnen zum Ende des Monats trotz 
allem zu wenig bleibt zum Leben, ist der 
Aufstand dann erlaubt? Nein, eher nicht? 
Und wie sieht es aus, wenn die Elite des 
Landes, wenn der mächtige Eigentümer 
des Supermercato, auf dem Buckel der 
Arbeiter Geld verdient wie blöd und zu 
Vermögen kommt? Dann ist es den «wor-

king poors», ist es dem Proletariat, wie 
man früher sagte, doch nicht zu verübeln, 
wenn es lautstark, nur dieses eine Mal, 
verkündet: «Non si paga!» – «Bezahlt 
wird nicht!» – und sich im Supermerca-
to kurzerhand selbst bedient. Die Elite 
wirds schon verkraften. Oder etwa nicht? 

Wahrer als einem lieb ist
Dario Fo, Nobelpreisträger für Litera-
tur, hat sich mit seiner ins Absurde lau-
fende Farce «non si paga» an die Beant-
wortung der oben genannten Fragen he-
rangewagt. In recht mutiger Manier, darf 
man behaupten. Er schrieb das Stück zu 
einer Zeit, als in einigen Ländern der 
Welt der reale Sozialismus in der Ver-
suchsphase stand, und nur wenige Jah-
re nachdem Ernesto Che Guevara mit 
dem Slogan «Seien wir realistisch, ver-
suchen wir das Unmögliche» den «neu-
en Menschen» gefordert hatte. Im Rück-
blick auf die Mailänder Uraufführung im 

Jahr 1974 hielt Fo darum später auch fest: 
«Einige Kritiker warfen uns vor, unser 
Theaterstück sei Politphantasie. Wir hät-
ten übertrieben paradoxe und unwahr-
scheinliche Einfälle. Offensichtlich wa-
ren diese Journalisten nicht sonderlich 
über die Realität unterrichtet – Leute, 
die nicht einmal die Zeitung lasen, für die 
sie schrieben, und deshalb keine Ahnung 
hatten. Ein paar Monate später ereigne-
te sich nämlich das, was wir auf die Büh-
ne gebracht hatten. Genau das Gleiche! 
Die Wagemutigen, die den proletarischen 
Einkauf verübt hatten, wurden verhaftet 
und bestraft.»

Der Aufstand im Klingnauer Keller
Regisseur Niklaus Stöckli hat es auf 
hervorragende Art verstanden aus dem 
Weltstück «non si paga», das eigentlich 
im Mailand der 1970er-Jahre spielt, eine 
Klingnauer Adaption zu schreiben. Eine 
Adaption, die sympathisch in Schwei-

zerdeutsch daherkommt, die durch ein 
paar spontan eingeworfene Brocken Ita-
lienisch immer wieder an die Wurzeln des 
Stücks erinnert und die den Schwerpunkt 
mehr auf die amüsanten als die allzuerns-
ten Passagen des Stücks legt.

Die Lachmuskeln werden im Kling-
nauer Propsteikeller gezielt auf die Pro-
be gestellt, insbesondere in der ersten 
Hälfte des aufgeführten Stücks. Die Rol-
len sind absolut passend besetzt. Wenn 
Charaktere wie zum Beispiel der Sergen-
te der Carabinieri (Marcel Trümpy) mit 
überzeichneten Zügen auf die Bühne tre-
ten, dann ist das gezielte Absicht – und 
schlicht meisterlich gespielt. Geradezu 
hervorragend schlägt sich Tino Lüscher, 
der den Giovanni verkörpert, den Ehe-
mann der Antonia (Andrea Egli), die 
eben den erwähnten Diebstahl in einem 
Supermercato begangen hat. Giovanni 
ringt sichtlich mit sich selbst und seinen 
Werten, kann die Geschichten, die Anto-

nia und deren Freundin Margherita (Mir-
jam Wiggenhauser) ihm da auftischen, 
eigentlich nicht recht glauben, verfällt 
ihnen dann aber doch in seiner naiv-sym-
pathischen Art. Aber mehr noch: Bald ist 
es gar er, der seinem Freund Luigi (Luca 
Ferri) das neu gewonnene Wissen – aha, 
ein Baby kann man also aus dem Bauch 
der einen Frau in den Bauch einer ande-
ren Frau «verpflanzen» – zu vermitteln 
sucht. Eine wahrlich heitere Angelegen-
heit. In Mailand, das ist nicht übertrieben 
geschildert, geht es bisweilen chaotisch 
zu und her. 

Es hilft nur noch ein Wunder
Die Klingnauer Theatergruppe spielt «non 
si paga» an den kommenden vier Wochen-
enden (www.theaterklingnau.ch) und das 
Publikum sollte sich diesen Spass keines-
falls entgehen lassen. Und sei es auch nur 
wegen der eindrücklichen Schlusssze-
ne, die ebenso gut aus einem der grossen 
Stadttheater der Schweiz stammen könnte. 
So etwas hat Klingnau noch nie gesehen! 
Wenn der Antonia und ihrem Giovanni, 
der Margherita und ihrem Luigi und selbst 
dem Sergente alle logischen Antworten 
auf die vielen offenen Fragen ausgehen, 
dann hilft nur noch ein Wunder. Und die 
Santa Eulalia (Bettina Geiger) eilt schon 
bald zu Hilfe. 

Heimlicher Vogel zeigt rosarote Brust
KLEINDÖTTINGEN (ds) – Ein Spazier-
gang dem Stausee entlang sorgt immer 
wieder für Überraschungen. So trifft man 
auf dem Wasser, draussen in den Feldern, 
im Schilf und auch in den Büschen immer 
wieder auf allerlei Tiere und Vögel. Dies-
mal geht es um den ziemlich versteckt 
und unbemerkt lebenden Gimpel. 

Beeren dienen als Winternahrung
Entlang des Stausees, aber oft natürlich 
auch anderswo trifft man auf Sträucher 
des Gemeinen Schneeballs mit knallro-
ten Beeren, welche Gimpel und auch Am-
seln sowie weitere Vogelarten – aber erst 
nachdem der Frost auf diese eingewirkt 
hat – gerne fressen. Sowohl die Beeren als 
auch die schönen Dompfaffe oder Blut-
finken – wie die Gimpel im Volksmund 
auch genannt werden – bilden in der noch 
weitgehend kargen Vorfrühlingszeit herr-
liche Farbtupfer in der Landschaft – man 
muss sie nur einfach sehen. 

Unverwechselbares Aussehen
Der Gimpel ist mit seinen 15 Zentime-
tern genauso gross wie ein Grünfink. Er 
gehört – genauso wie auch der Stieglitz 
– zu den heimischen Finkenarten. Beim 
Blick auf die prächtige rote Brust könn-
te man diesen Vogel zunächst vielleicht 
für ein aufgeplustertes Rotkehlchen hal-
ten, doch bei genauerem Hinsehen be-
merkt man den stahlgrauen Rücken, den 
schwarzen Kopf, den leuchtend weissen 
Bürzel und die kompakte Gestalt – ganz 
klar, das kann nur der Gimpel sein. Bei 
diesem Fink präsentiert sich das Weib-
chen deutlich tarnfarbener. Im Winter, 

vielleicht sogar ein Leben lang, bleiben 
die Partner zusammen. 

Vegetarische Kost
Auf Futtersuche sind Gimpel oft paar-
weise oder gar als ganze Familien unter-
wegs. Die dichten Sträucher, in welchen 
sie sich bewegen, bieten ihnen zudem ei-
nen sehr guten Schutz vor Feinden. Die 
Vögel bewohnen Nadel- und Mischwäl-
der, kommen jedoch weiter auch in Park-
anlagen sowie an Rändern von Feldern 
vor. Wichtig ist aber immer, dass es ge-
nügend Sträucher gibt, um sich zu ver-
stecken. Die Vertreter dieser Vogelart 
fressen am liebsten Knospen, Sämerei-
en, Früchte und eben diese schmackhaf-
ten Beeren. Mit dem kräftigen Schnabel 
haben sie absolut keine Probleme, dieses 
Nahrungsangebot zu nutzen. Die Jungvö-
gel werden während der Aufzucht auch 
mit Insekten und Spinnen versorgt. 

Bleiben vorwiegend ganzjährig vor Ort
Das Zugverhalten dieser Finkenvögel 
ist nicht sehr ausgeprägt. Während die 
Weibchen und Jungvögel kurze Stre-
cken unter ihre Flügel nehmen, gelten 
die männlichen Gimpel eher als soge-
nannte Standvögel. Das bedeutet, dass 
sie ganzjährig vor Ort bleiben, was dazu 
führen kann, dass sie manchmal im Win-
ter auch an den Futterplätzen im heimi-
schen Garten zu entdecken sind. In der 
Wildnis draussen ist es etwas schwieriger 
Nahrung zu finden, aber durchaus nicht 
ein Ding der Unmöglichkeit. 

Der Gimpel ist nicht gefährdet – es 
bleibt zu hoffen, dass dies auch so bleibt. 
Halten Sie die Augen offen, da es sich 
lohnt, nach diesen tierischen und pflanz-
lichen Farbtupfern Ausschau zu halten. 
Natürlich werden Ihnen dabei weite-
re Naturschönheiten in der lebendigen 
Natur auffallen. Bleiben Sie interessiert. 

Ein männlicher Gimpel bedient sich an den Beeren eines Gemeinen Schneeballs. Er frisst aber nur die Samen und lässt das 
rote Fruchtfleisch achtlos auf den Boden fallen.
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Ihm ist die Rolle des Sergente auf den Leib geschrieben: Marcel Trümpy am Premi-
erenabend im Propsteikeller.

Nur noch eine Wunder kann helfen: Antonia (Andrea Egli) und Margherita (Mirjam 
Wiggenhauser) rufen nach der heiligen Eulalia.

Zu seiner Liebsten halten oder seinen 
Werten treu bleiben? Tino Lüscher hat es 
als Giovanni im Stück «non si paga» 
nicht ganz leicht.


